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Deutſchlaud. ; beſten az gr Wir Dänen beſonders kön, ee 5 1 5 der Anklagekammer des dem Lande keine Dienſte mehr geleiſtet hätten. Es x 
; 2 5 4 nen mit davon ſprechen. Wie ging es uns mit Brüſſeler Appellhofes erſcheinen, welche über das wären dies alſo keine Belohnungen, ſondern einfach 
ſen eee 8 den Schweden, wie mit den Engländern? So kann franzöſiſche Auslieferungsgeſuch zu entſcheiden hat. Begünſtigungen. Dergleichen dürfe aber in einen u 
etat für das Jahr 188485 den Reichstag nach es auch zwiſchen Dänen und Deutſchen kommen. Zuvor wird ſich Civoct in Belgien wegen der e eee Staate nicht vorkommen. Es je 
Oſtern vorgelegt wird. Wie die Zeit zur Abwicke⸗ Es iſt in dem deutſchen Geiſte außerordentlich viel, verübten Vergehen zu verantworten haben. Ueber unzuläſſig, daß ein politiſches Amt wie dasjenige 
lung dieſes Gegenfta — $ gefunden werden foll, dar⸗ das uns Dänen nahe liegt, näher als irgend einer den Verlauf dieſer Unterſuchung berichtet das Jour- des Oberſten Riu, der die Wache im Palais Bu 7 
über weiß jedoch Niemand etwas zu ſagen. anderen Nation; wir find nicht nur Nachbarn, ſon- nal „L'Etoile“, daß noch ein gewiſſer Siambocht bon kommandirte, mit dem Generalsrang belohnt 
a BE 8 dern auch Verwandte; und haben wir in feiner Zeit verhaftet und daß zahlreiche Papiere mit Beſchlag würde. Solche Auszeichnungen könnten nur im . 
n Der Veröffentlichung des Schreibens des viele geiſtigen Schätze von Deutſchland empfangen, belegt worden find. Letztere find zumeiſt in ruſſi⸗ altiven Heeresdienſte gebolt werden. N ni WE 
Kaiſers an den Papſt darf man, wie verlautet, nach haben die Deutſchen dagegen in der ſpätern Zeitſſcher oder rumäniſcher Sprache abgefaßt. Civoct, Nun iſt von Seiten der militäriſchen Preſſe 1 . 
Beendigung der Berathung des Kultusetats entge-] auch verſchiedenes von uns bekommen! Es ſind gute der bei der Nachricht vom Tode feines: Komplizen ein ſehr geharniſchter Proteſt gegen die Einmiſchun g 
genſehen. . Bedingungen für künftige Freundſchaft und gutes] Metayer zunächſt ſehr erregt war, hat inzwiſchen bei] des gambettiſtiſchen Blattes in die Geſtaltung des es 
— Der Präfldent des Herrenhauſes, Herzog] Einvernehmen vorhanden; aber wohl gemerkt, das] feinen Vernehmungen durch den Unterſuchungsrichter Avancements beinahe einſtimmig ergangen und die . 
von Ratibor, hat den Mitgliedern durch Zirkular] Verhältniß muß gleich ſein Wir müſſen da-| fein früheres höhniſches Verhalten wieder ange- „Rep. fr.“ ſieht ſich gendthigt, in einem ziemlich t 
vom heutigen Tage mitgetheilt, daß am Mittwoch, mit anfangen, die Erkenntniß zu verlangen, daß ger nommen. wehmüthigen Artikel ſich zu verwahren „gegen die 


den 14. März d. J., und den folgenden Tagen 
Plenarſitzungen des Herrenhauſes ſtattfinden werden. 
— Aus Wiesbaden komt die Trauerkunde, daß 
der dortige Oberbürgermeiſter Schlichter in der ver⸗ 
gangenen Nacht daſelbſt nach kurzer Krankheit an 
den Folgen der Kopfroſe geſtorben iſt. Noch vor 
wenigen Wochen war Schlichter in der Angelegen 
heit des Geſchenk es der Städte an das kronprinz⸗ 
liche Paar in Berlin und nichts ließ ahnen, daß 
der kräſtige, lebensfriſche Mann ſo ſchnell abberu⸗ 
fen werden würde. Schlichter vertrat ſeit 1877 
das Rheingau im Abgeordnetenhauſe, wo er zur 
nationalliberalen Fraktion gehörte, im Jahre 1882 
folgte er feinem Freunde und Schwager, dem plöß- 
lich verſtorbenen Oberbürgermeiſter Lenz in deſſen 
Stellung an der Spitze des Wiesbadener Gemein⸗ 
weſens nach, die er nur kurze Zeit bekleiden ſollte. 
Der zuverläſſige und liebenswürdige Charakter des 
Verſtorbenen und feine große Geſchäftskenntniß hat⸗ 
ten ihm in weiten Kreiſen Achtung und Zuneigung 
erworben. g g 
— Unter den däniſchen Studenten hat ſich 
eine Partei gebildet mit dem ausgeſprochenen Zweck, 
zu Gunſten einer Annäherung Dänemarks an 
Deutſchland zu agitiren. Die Regierungskreiſe be- 
urtheilen dieſe von Dr Brandes und Dr. Pingel 
geleitete Bewegung mit ſehr mißgünſtigen Augen, 
und giebt das „Dagblad“ dieſen Gefühlen in nach- 
ſtehenden Worten einen prägnanten Ausdruck: 
„Wenn jetzt zwiſchen den Staaten Deutſch⸗ 
land und Dänemark und zwiſchen beiden Völkern 
ein beſſeres Verhältniß beſteht als vor zehn Jahren, 
iſt dies der Zeit, den Verhältniſſen, dem geſunden 
Sinne des däniſchen Volkes und dem auch bei vie⸗ 
len Deutſchen unzweifelhaft herrſchenden Wunſche 
einer Ausſöhnung zu verdanken, keineswegs aber 
Herrn Brandes und feinen Freunden, welche letztere, 
durch ihre thörichten Agitationen der Sache nur 
ſchaden, welche ſie fördern wollen Die Ge⸗ 
ſchichte zeigt durch zahlreiche Beiſpiele, daß Völler, 
die viele Jahre in Fehde mit einander ſtanden, die 
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gen uns geſündigt worden iſt.“ 

Auf dieſe Auslaſſungen des „Dagblad“ kann 
deutſcherſeits nur erwidert werden, daß die Herſtel⸗ 
lung guter Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark einzig davon abhängt, ob man in Ko⸗ 
penhagen zu der Erkenntniß gelangt iſt, in eigener 
Verblendung dien Schleswig-Holfteiner durch Gewalt 
maßregeln zur Losreißung von Dänemark getrieben 
zu haben. 

— Der Cobdenklub hat den Führer der fran⸗ 
zöſiſchen Radikalen Dr. Clemenceau zu ſeinem Ehren⸗ 
mitgliede ernannt. Wir haben ſchon gelegentlich 
der Unterredung, welche Herr Gladſtone mit Dr. 
Clemenceau in Cannes hatte, auf die Abſichtlichkeit 
hingewieſen, mit welcher englijcherfeits dem Haupte 
des Pariſer Radikalismus der Hof gemacht wird. 
Eingeführt wurde Clemenceau bei dem Premier durch 
den Vorſißenden des Cobdenklubs. 

— Aus mehreren Ländern wurden in den 
jüngſten Tagen Vorgänge gemeldet, welche für die 
erneute Rührigkeit der Anarchiſten Zeugniß ablegen 
und zugleich einen internationalen Charalter tragen. 
Die belgiſche Dynamit⸗Exploſion iſt von franzöſi⸗ 
ſchen Anarchiſten herbelgeführt worden, in Rom 
drohen die Irredentiſten, Verwickelungen mit Oeſter⸗ 
reich hervorzurufen, während in Paris der Irländer 
Byrne verhaftet wird. Bezüglich des letzteren wird 
der „N.-Z.“ mitgetheilt: a 

Paris, 1. März. Die radikalen Organe 
greifen das Miniſterium wegen der auf Erſuchen 
der engliſchen Regierung erfolgten Verhaftung des 
Itländers Byrne heftig an und proteſtixen gegen die 
eventuelle Auslieferung. Sie hoffen daraus eine 
neue Affaire Hartmann zu machen. 

Zugleich wird beſtätigt, daß zwiſchen Paris 
und London diplomatiſche Noten bezüglich der Aus 
lieferung Byrne's gewechſelt worden ſind, daß aber 
noch keine Entſcheidung getroffen worden ſei. An- 
dererſeits iſt Frankreich in der Lage, von Belgien 
die Auslieferung des an der Dynamit⸗Exploſion bei 
Brüſſel betheiligten Anarchiſten Civoct zu verlangen. 
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In Rom wird die Unterſuchung gegen die Ur⸗ 
heber der letzten Ausſchreitungen, die vor den öſter⸗ 
reſchiſchen Botſchaftspaläſten erfolgten, mit Energie 
geführt. Die Polizei verhaftete laut telegraphiſcher 
Mittheilung außer den bereits erwähnten noch ſechs 
andere Perſonen. Meiſt pflegt der Ausgang der 
gegen die Irredentiſten eingeleiteten Unterſuchungen 
den urſprünglich gemeldeten Anſtrengungen nicht zu 
entſprechen. 

— Der Präſident der franzöſiſchen Republik 
hat, wie der Wiener Korreſpondent der „Karler. 
Ztg.“ mittheilt, Gelegenheit genommen, ſich dem 
Vertreter einer fremden Macht gegenüber vertraulich, 
aber nachdrücklichſt dahin auszuſprechen, daß aller 
dings die Nothwendigkeiten der inneren Lage zu 
Maßregeln drängten, welche, ſoweit es ſich dabei um 
Perſonen handle, ihn ſelbſt peinlich berührten, daß 
aber, ſo lange er auf dem Präſidentenſtuhl ſitze, 
kein Miniſterium, weß Namens und welcher Zujam- 
menſetzung auch immer, an der Politik nach außen 
werde rütteln dürfen, die er als die Baſis der 
Haltung Frankreichs ehrlich acceptirt habe und 
ehrlich jeder Zeit zur Geltung zu bringen ent⸗ 
ſchloſſen ſei. f 

— Das franzöſiſche Offizierkorps iſt im Augen⸗ 
blick ziemlich gereizt, die letzten Vorgänge ſind noch 
keineswegs verſchmerzt. Das muß die „Rep. fr.“ 
empfinden, die ihre anmaßende Einmiſchung in die 
Avancementsverhältniſſe der Armee, wie ſie dieſelbe 
unter Gambetta zu üben pflegte, fortſetzen zu können 
glaubte. 

Die Offiziere, deren Beförderung man melde, 
ſo ſagte ſie vor einigen Tagen, verdienten eine 
ſolche Beförderung gegenwärtig nicht und man könnte 
es nur beklagen, wenn gerade in dem Augenblick, 
da die Prinzen von Orleans im Intereſſe „der 
großen Prinzipien der militäriſchen Subordination 
und der Einheit der Manneszucht“ ihrer Stellen 
enthoben werden, die Regierung ſich gegen dieſe 
nämlichen Prinzipien verginge, indem ſie Belohnun⸗ 
gen an Leute austheilte, die ſeit mehreren Jahren 
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fremdartigen Kommentare, die leidenſchaftlichen An⸗ 
griffe und die ungenauen Auslegungen“, die ihr in 
15 That ungemein ſelbſtbewußter und übermüthiger 
rtifel gefunden habe. Die Zeit, wo die Gene 
tals- Epaulettten in den Büreaus der „Républ. fr.“ 
vertheilt wurden, iſt mit Gambetta zu Ende ge⸗ 
gangen. il. aid 
— In London iſt bekanntlich vor einiger Zeit 1902 
ein Komitee zuſammengetreten, welches Sammlungen 
zum Beſten der Ueberſchwemmten veranſtaltet hat, 
deren reiches Ergebniß in der Höhe von 8800 Pfd. 
Sterl. den verſchiedenen Komitees, welche ſich zur 
Unterſtützung der überſchwemmten Gebiete des Rheins 
und ſeiner Nebenflüſſe gebildet haben, in einzelnen J 
Raten zugefloſſen iſt. Kürzlich iſt nun auch unſerer . 
Kaiſerin durch den Vorſitzenden des Komitees, Ba- Be 
ron H. W. Schröder in London, aus dem German 
Inundation Fund die Summe von 10,000 Mark 
mit der Bitte überwieſen worden, dieſelbe, nach eige- 
nem Ermeſſen, an vaterländiſche Frauenvereine in 
den betroffenen Diſtrilten zu vertheilen. Die Kal⸗ 
ſerin hat über dieſe Summe, ſowohl zum Bellen 
der Ueberſchwemmten, als auch der nothleidenden 
Eifel-Bewohner in der Rheinprovinz, Verfügung ge⸗ 
troffen und das nachſtehende Dankſchreiben an den 
Baron Schröder gerichtet: Attit! 
„Ihr eben erhaltener Bericht hat Mich bewegt 
und zu doppeltem Danke verpflichtet. Iſt es an 
und für ſich wahrhaft befriedigend, zu erkennen, wie 
die jetzige Zeit im Wohlthun die Kraft der Eini⸗ 
gung und den Erſatz für viele Opfer findet, ſo muß 
insbeſondere anerkannt werden, daß die echte Vater⸗ 
landsliebe nah und fern ſich in einer Weiſe kund⸗ 
giebt, welche Deutſchland ehrt und befreundete Na: 
tionen zur Unterſtützung veranlaßt. — Ihnen war 
es wiederum vergönnt, an der Spitze eines ſolchen 
Werkes zu wirken und Ihren Namen in beiden be⸗ 
freundeten Nationen zur Geltung zu bringen. Die 
Erinnerung daran wird Ihnen ſtets eine lohnende 4 
ſein, und Ich, die in Ihrem Hauſe weilte, freue 2 
Mich herzlich darüber. — Danken Sie Denen, die 
PP / TEN — 
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Nonnen; ſie hatte ihre Freiheit wiedererlangt — we 
eine vollkommene und abſolute Freiheit. Der Ort, 
an dem fie ſich bereits befand, war ein ſchönes, be⸗ 
quemes und elegantes Häuschen, in dem ſie ſich 
überglücklich in der Geſellſchaft ihres Geliebten fühlte, 
der nie von ihrer Seite wich, ſie beſtändig auf 
Augen, Lippen und Stirne küßte, und ſie durch 
ſeine Zärtlichkeiten zu Liebkoſungen herausforderte. 
Sie waren Kuſins und Alle wußten es; aber Alle 
beneideten ſie um ihre gegenwärtige Seligkeit und 
die Gewißheit einer viel größeren, die ſie nach 
dem Tode mit ihrem Paolino im Himmel erlangen 
würde. N en - 
unzweifelhaft verurſachten ihr dieſe Liebesviſio⸗ 
nen der Nacht ſpäter in den erſten Stunden des 
folgenden Morgens ein gewiſſes Gefühl der Fröh⸗ 
lichkeit, das aber ebenſo ſicher nicht lange andauerte. 
Die Hingebung für den heiligen Ludwig verwan⸗ 


Buches mußt Du ſo ſchreiben: „Andenken von jene Paolino's. Hätte der Heilige reden können, 
Paolino für fein liebes Kuſinchen Maria.“ Und ſo hätte er gewiß die Stimme Paolino's hören 
unter das Heiligenbild ſchreibe einfach Deinen laſſen. ; 
Namen." Alle Klofterfrauen waren von der ganz bejon- 
„Ich werde Deinen Wunſch erfüllen.“ deren Devotion Maria's für den heiligen Ludwig 
„Ich danke Dir, aber vergiß nicht darauf.“ erbaut. Sie ſahen ſie durch lange Stunden wie 
Der junge Menſch war pünktlich und brachte verſunken in der Betrachtung dieſes angebeteten Bil- 
(Fortſetzung.) ihr die verlangten Geſchenke. Maria nahm das des und e ſie mehr als einmal aa roth 
„Nimm di ergar⸗ Buch und war mit der Inſchrift zufrieden. Dann von den vielen Thränen, welche ſie vergoſſen hatte. 
ten für Dich 1 bee jr 55 wem ble „le die Heilige lange mit Wohlgefallen an „Die Glückliche!“ — ſagten dit frommen Schwe⸗ 
fie verwelkt find, und trage ſie immer bei Dir. So und küßte ihr endlich zärtlich die Füße, das heißt, ſtern — „man ſieht wohl, daß die Unſchuld die 
oft Du mich beſuchen wirſt, werde ich von Dir gerade an der Stelle, wo Paolino ſeinen Namen Unſchuld an ſich zieht. Dieſer Engel in Menſchen⸗ 
begehren, daß Du ſie mir zeigeſt, damit ich mich hingeſchrieben hatte. Während fie jo: that, wurde] geſtalt hat ihr die zarte Seele gerührt. Gott habe 
überzeuge, daß Du ſie nicht weggeworfen hast.“ ſie feuerroth, aber der Kuſin merlte es nicht. 6 Barmherzigleit mit uns armen Sünderinnen!“ 
— Bei dieſen Worten ſtreckte ſie die Händchen durch In den Kirchlein des Klosters befand ſich ein Der Heilige erſchien ihr oft im Schlafe und 
die Zwiſchenräume des Gitters und reichte ihm die dem heiligen Ludwig von Gonzaga geweihter Altar. ſagte ihr tauſend zärtliche und ſüße Dinge, wobei 
an, Das 15 1 Bild Dei 1 er im W auf ri ſilbernen Throne ſaß. 
er e ligen in dem jugendlichen Alter von fünfzehn Jah- as Gitter war verſchwunden und ſie konnte 
Der Junge firedte die Hand aus, um fie zu — dar, ſchön, lächelnd, liebevoll, eine Hand auf 8 5 


| Feuilleton. 


Eine halbgöttliche Liebe. 
Aus dem Stalienifchen von J. G. 


eifen ) ſich ihm frei nähern, ja ſelbſt die ſchönen, blonden] delte ſich nach und nach in einen ſtillen Trübſinn. 
Ar Nein nein, tieche zuerſt daran, wä die Bruſt gelegt, wie um Jemandem Treue zu ſchwö⸗] Locken und das engliſche Haupt berühren. Der Hei⸗] Sie unterhielt ſich nicht mehr mit ihren Gefährtin-⸗ 
fe 1 1 a Rue ak 7 11 * ich ren, und in der anderen Hand die berühmte Lilie, lige flößte ihr kein Gefühl der Ehrfurcht ein, denn nen, fie zeigte ſich nicht mehr jo dienſtfertig gegen 


N % K. das Symbol der Reinheit, tragend. Das Gemälde 
Paolino bückte ſich auf die Finger der Kuſine war ſehr neu und aus ziemlich guter Schule. Es 


und erhielt dafür eine Liebkoſung. 1 ſche Aehnlichkeit Maria zwiſchen 
ene saß e en ihn; iſt unbekannt, welche Aehnlich zwiſch 


er hatte alle Eigenſchaften eines Sterblichen wieder 
angenommen. Zwiſchen ihm und ihr ſollte ewige 
Freundſchaft beſtehen, ſowohl unten auf der Erde 


dieß Kloſterfrauen wie ſonſt, und erſchien meiſtensg 
zerſtreut, oft tieffinnig. Die Nonnen wußten nicht. 
wem fie dieſe Veränderung zuſchretben ſollten; die 


f f ; ; A 7 i ; e u 
7 (den Zügen des auf dem Bilde befindlichen Antlitzes als oben im Himmel; er liebte fie mehr als alle Eine ſagte dies, die Andere das. Endlich vereinig- 
eg giebt Du mir kein Andenken an und jenen Paolino's gefunden habe; dem Anſchein] Mädchen der Welt und ſie ſollte immer die Seinige] ten ſich Alle in dem Gedanken, daß dieſer gedrückte 
Dich „und was kümte ich Die. geben, das Dir nach war gar keine vorhanden, wenn man nicht die] ſein. Und um ſie ſeiner Liebe zu verſichern, legte] Zuſtand von einem böjen Geiſte verurjacht werde, 


Lebhaftigkeit des Kolorits und die gelockten Haare 
a er # 9101,80 „in en brachte, wie man fie bei den meiſten 
„Was weiß ich? Ein Gebetbüchelchen, ein Knaben findet. Gewiß ift es, daß ſich in Maria's ] ſüßen Betheuerungen und zärtlichen Liebesverſicht · 
Heiligenbild, oder ſo etwas dergleichen.“ Phantaſie die beiden Phyſiognomien einander im- rungen fühlte Marie eine unendliche Freude. Die 
„Gerne; am nächſten Donnerſtag werde ich mer mehr näherten, daher unfehlbar die eine an] ganze Welt hatte für fie eine andere Geſtalt ange⸗ 
Dir das Eine und Andere bringen.“ die andere erinnerte. Dieſer Kopf, dieſe Augen, nommen. Sie befand ſich nicht mehr im Sprech⸗ 
„Höre einmal; auf der erſten Seite des dieſes Lächeln, dieſe Stirne, waren ganz jo wie zimmer des Kloſters, noch unter der Obhut der 


er wie gewohnlich das weiße Händchen ans Herz 


ne der auf ihre Verehrung für den heiligen Ludwig 
und ſprach den gewünſchten Schwur. Bei dieſen 


1 N ſie von dem Wege des Heils 1 
abzuziehen trachtete. Die U \ * 
ſo viel Furcht ein. nſchuld flößt dem Böſen be 


(Schluß folgt.) 171 f 
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ſo freigebig geholfen haben, und ſagen Sie ihnen, 
daß die Vaterländiſchen Frauen Vereine ſtolz auf 
den Auftrag ſind, die Gaben in rechter Weiſe zu 
verwenden, ſowohl da, wo fortlaufende Unterſtützung 
in Folge der Ueberſchwemmung nothwendig _ jein, 
wird, als auch im Gebiete der Eifel, wo ſich be⸗ 
ſondere Notbſtände entwickelt haben. — Gott ver⸗ 
gelte allen Wohlthätern in der Zukunft die Leiſtun⸗ 
gen der Gegenwart! 

Berlin, 20. Februar 1883. 

Auguſta.“ 

— In enthuſiaſtiſcher Weiſe feiern — wie 
aus London gemeldet wird — die engliſchen Jour⸗ 
nale in Leitartikeln und Berichten die Silberhochzelt 
unſeres Kronprinzenpaares und knüpfen an die herz⸗ 
Hohen Gratulationen den Wunſch, daß die freund- 
schaftlichen Beziehungen zwiſchen England und Deutſch⸗ 
land für immer beſtehen bleiben mögen. Graf 
Münſter ſoll, wie in Londoner Blättern gerüchtweiſe 
verlautet, aus Anlaß der Nachfeier der Silberhoch⸗ 
zeit ein Diner oder ein Souper gegeben haben; 
verbürgen wollen die betreffenden Blätter dieſe Nach⸗ 
richt nicht, da, wie ſie hinzufügen, von der Preſſe 
Niemand geladen war. Und ſo ſchweigen ſich die 
Londoner Journale, welche ſonſt alle Feſtlichkeiten 
in der diplomatiſchen Welt u. ſ. w. haarklein, mit 
einer bei uns gar nicht üblichen eingehenden Ge⸗ 
wi nauigkeit, zu beſchreiben pflegen, über das Feſt des 
5 Botſchafters Grafen Münſter vollſtändig aus. 

5 Hamburg, 27. Februar. Die Verhandlun⸗ 
gen wegen der „Cymbria“-Affaire werden in den 
erſten Tagen des März wieder aufgenommen wer⸗ 
den, da die Reichsregierung es abgelehnt, das 
Wrack der „Cimbria“ durch einen Taucher der Ma⸗ 
vine unterſuchen zu laſſen, wie dies der Reichskom⸗ 
miſſar beantragt hat. Wie man in nautiſchen Krei- 
ſen allgemein annimmt, würde eine ſolche Unter⸗ 
ſuchung — wenn fie um dieſe Zeit überhaupt mög- 
lich — kaum neue Thatſachen für die Verhandlung 
zu Tage fördern. 


f Ausland. 


Paris, 26. Februar. (Voſſ. Zeitung.) Der 
Zwiſchenfall, deſſen erſtes Wort das Manifeſt des 
Prinzen Napoleon vom 16. Januar und deſſen 
letztes das Dekret des Generals Thibaudin vom 
23. Februar war, läßt in allen Gemüthern einen 
peinlichen Eindruck zurück, der wohl noch wochen⸗ 
lang nachhallen wird. Die öffentliche Meinung, 
auf die ſich der General Thibaudin berufen hat, 
verhält ſich ſtill, und die Abgeordneten, welche am 
lauteſten die Abſetzung und Verbannung der Prin- 
zen gefordert, erkennen an, daß es ihnen nicht ge⸗ 
lungen iſt, im Lande die Vorſtellung zu erwecken, 
ſie hätten die Republik durch ihre Energie vor einer 
ſchweren Gefahr behütet. Gemäßigte Abgeordnete 
empfinden einige Beſchämung darüber, daß ſie ſich 
der Maßregel nicht entſchiedener widerſetzt haben, 
und es iſt faſt als ein indirektes Schuldbekenntniß 
anzuſehen, daß Herr Ribot den bereits telegraphiſch 
gemeldeten Antrag ſtellen will, künftig die Außer⸗ 
dienſtſtellung von Offizieren mit allerlei erſchweren⸗ 
den Vorſichtsmaßregeln zu umgeben. In einem ſehr 
bemerkenswerthen Artilel nimmt „Temps“ heute 
Abend eine Art melancholiſcher Selbſteinkehr vor 
und gelangt bei der Betrachtung der franzöſiſchen 
Rechte und Freiheiten zu recht kummervollen Schlüſ⸗ 
ſen. „Es giebt“, ſagt der Artikel, 
kein einziges Recht und keine einzige Freiheit, die 
nicht unter der Abhängigleit von einer formell ge- 
ſetzlichen Willkür ſtehen, eine Willkür, die ſich unter 
einer oder der anderen Form in das Geſetz einge⸗ 
ſchlichen hat und daſſelbe vergiftet. Es mag ſich 
nun um individuelle Freiheit, um das Vereinigungs⸗ 

oder Verſammlungsrecht, um das Preßgeſetz handeln, 
das Geſetz iſt gewöhnlich derart kombinirt, daß man 
aus demſelben Alles, was man will, hervorgehen 
laſſen kann, ſelbſt die Verleugnung der Freiheiten 
und Rechte, welche ſicherzuſtellen angeblich deſſen 
Aufgabe iſt. Man weiß niemals genau, woran 
man ſich zu halten hat, was erlaubt und was ver⸗ 
boten, was ein Recht und was eine bloße Dul⸗ 
dung iſt. Man iſt beſtändig den Auslegungen ſei 
es der Regierungen, ſei es der Verſammlungen, auf 
Gnade und Ungnade überliefert, woraus folgt, daß 
ein und daſſelbe Geſetz einmal freiſinnig, ein an⸗ 
dermal tyranniſch iſt, je nach den Umſtänden und 
den Fluthungen der Regierung.“ Wenn ein frem⸗ 
der Beobachter ſich ſo über die Geſetzgebung der 
Republik äußern würde, er könnte ſi ichen ſein, daß 
man ihn einen Feind der Republik, einen Franzo⸗ 
ſenfteſſer und wohl noch Schlimmeres nennen würde. 
Ein Franzoſe, ein Republikaner, ein Senator (denn 
das ift der Verfaſſer des zitirten „Temps“ -Leitarti⸗ 
kels) iſt aber ein W Zeuge, deſſen Ausſage 
| man nicht durch ſolche Beanſtandungen entlräften 
dani. Der „Temps“ hat vollſtändig Recht. Die 
Republik arbeitet noch mit dem ganzen Apparat 
| 5 eeiner deſpotiſchen Geſetzgebung. In ihren Geſetzen 
und Einrichtungen nimmt die Willkür noch einen 
Be beklagenswerth breiten Platz ein, und von der de⸗ 
molratiſchen Freibeit iſt fie. noch viele Tagereiſen 
* entfernt. Die Republikaner haben Unrecht, Will⸗ 
kür- und Ausnahmemaßregeln gut zu heißen oder 
A 9% zu fordern; ſie haben ſchon darum Unrecht, 
weil ſich das Blatt in Frankreich leicht wendet und 
5 . der Tag kommen kann, wo die Triumphatoren von 
beute Beſiegte find. und ein Recht anrufen, wel⸗ 
ces ſie ſelbſt nicht reſpektirt haben, als fie mäch⸗ 
nig waren. 
In Frankreich bildet die Entſetzung der 
vrleaniſtiſchen Prinzen von ihren militäriſchen 
Poſten immer noch das Hauptthema der Beſprechung. 
Ba Die Blätter ſind angefüllt mit Einzelheiten über 
ce diejen Vorgang, welche beweiſen, wie würdig und 
tctaktvoll ſich die Prinzen bei dieſem Anlaß benom⸗ 
men haben. Wie man der „Kölniſchen Zeitung“ 
meldet, ließ der Kriegsminiſter General Thibaudin 


ee 
* 


das Dekret, welches die Prinzen von Orleans in 
Nichtaktivität verſetzt, noch vor dem Erſcheinen des⸗ 
ſelben im Amtsblatt ausführen, weil er in Rouen, 
wo das Regiment des Herzogs von Chartres ſteht, 
Kundgebungen befürchtete. 
nicht nur bei ſeinem Regiment, 
den Rouenern beliebt und feine Gemahlin eine Pfle- 
gerin der Kranken und Armen. 
ihrer geſtrigen Abreiſe noch 10,000 Francs an den 
Kardinal-Erzbiſchof von Bonnechoſe für die Armen 
der Stadt, denen ſie ſo viel Gutes that. 
Herzog von Chartres wurde geſtern (Sonntag) um 
2 Uhr Nachts das Dekret vom General Cornat, 
Oberbefehlshaber des Rouener Korps, mitgetheilt. 
Dieſer General, der ſich in Paris befand, war auf 
Befehl des Kriegsminiſtere am Sonnabend nach 
Rouen geſandt, um dem Herzog mitzuthellen, daß 


„in Frankreich 


hören wir, daß die betreffenden Meſſungen leine lin erſcheinenden „Deutſchen Roman⸗Zeitung“ über- 
Abnahme zeigen. Bekannt iſt nun, daß tiefes nehmen. 

Waſſer ſchwerer zufriert, als flaches, weil das wär⸗ 
mere Waſſer von unten aufſteigt; bei den jetzt hier 
vorhandenen Tiefen und der Strömung kann alſo 
eine Durchkältung der ganzen Waſſermenge nur bei 
anhaltendem ſehr ſtarken Froſt erwartet werden. 

— In der vorgeſtern Nachmittag abgehalte- 
nen ordentlichen Generalverſammlung des Stet- 
tiner Aſſekuranz- Vereins wurde auf 
Antrag der Rechnungs-Reviforen dem Vorſtande und 
dem Direktor die Decharge über das ſiebenzehnte 
Rechnungsjahr ertheilt. Darauf berichtete der ſtell⸗ 
vertretende Vorſitzende Herr W. Lüdke über das 
achtzehnte Rechnungsſahr 1882. Eine definitive 
Rechnung konnte noch nicht vorgelegt werden, da 
nach den Statuten der Abſchluß erſt im Juni ftatt- 
findet. Adzüglich der Vergütung durch die Reaſſe⸗ 
kuranz wurden bezahlt auf Totalverluſte 8933.80 
Mark, auf Havarien 13,025.98 M., zuſammen 
21,959.78 M., macht (nach Abzug der im Vor- 
jahre mch rn Schäden ⸗Reſerve von 16,890 

5069.78 M. Für noch ſchwebende Schä⸗ 
den wurden 35,230 M. und an Prämien⸗Reſerve 
für die auf das Jahr 1883 übergehenden Riſiko's 
13,087.85 M. zurückgeſtellt. Vor Beginn der 
ſtatutenmäßigen Wahlen gedachte der Vorſitzende mit 
warmen Worten des im Vorjahre verſtorbenen Herrn 
Eduard Degner und hob namentlich hervor, daß er 
von 1865 an ununterbrochen bis zu ſeinem Tode 
dem Verein als Rechnungs⸗Reviſor angehörte und 
ihm ſtets das wärmſte Intereſſe entgegengebracht 
habe. Die Verſammlung ehrte das Andenken an 
den Verſtorbenen, indem ſie ſich von ihren Sitzen 
erhob. An Stelle des Herrn Degner wird Herr 
Buchholz neu- und die Herren Max Radmann ſo⸗ 
wie Karl Thiedemann einſtimmig zu Rechnungs⸗Re⸗ 
viſoren wiedergewählt. Ebenſo zu ſachverſtändigen 
Mitgliedern die Herren F. Buchholtz und J. F. 
Köpke. 


Vermiſchtes. 
(Internationale Elektriſche. Ausſtellung, 
Wien 1883.) Angeregt durch mehrfache in der 
letzten Zeit eingetroffene Anfragen, ſo unter anderen 
auch durch einen von der königl. ſchwediſchen Re⸗ 
gierung geäußerten Wunſch, wird gegenwärtig von 
der Ausſtellungs⸗-Kommiſſion die Frage in ernſte Er⸗ 
wägung gezogen, ob der für den 1. Mürz d. Js. 
firirte Anmeldungs Termin nicht zu verlängern ſei. 
Berückſichtigt man, daß die definitive Konſtituirung 
der Ausſtellungs⸗Kommiſſion erſt im Dezember ver- 
floſſenen Jahres erfolgte und die Einladungen zur 
Beſchickung der Ausſtellung erſt nach den Weih⸗ 
nachtsfeiertagen verſendet werden konnten, ſo er⸗ 
ſcheint es bei der großen Entfernung mehrerer de⸗ 
theiligten Länder wie Amerika, Rußland, England, 
Schweden ꝛc. und bei der Ausdehnung ihrer Terri⸗ 
torien gewiß nur gerechtfertigt, daß den mehrfach 
geäußerten Wünſchen nach Verlängerung des An⸗ 
meldungs-Termines Rechnung getragen werde, und 
es kann kaum ein Zweifel darüber beſtehen, daß die 
Ausſtellungs-Kommiſſion demnächſt in dieſem Sinne 


Der Herzog war nicht 
ſondern auch bei 


Sie ſandte vor 


Dem 


er ſofort ſein Kommando niederzulegen nnd Rouen 
zu verlaſſen habe. General Cornat, der um Mit- 
ternacht in Rouen eintraf, ließ ſofort feinen Gene- 
ralſtabschef wecken und ſandte ihn um 2 Uhr Nachts 
zum Herzog mit dem Befehl, daß dieſer um 4 Uhr 
zu ihm komme. Der Herzog erſchien, wie befoh⸗ 
len, verlangte aber, als er Einſicht von dem Dekret 
genommen hatte, daß der General Cornat ihm den 
Befehl, das Kommando ſeines Regiments und das 
proviſoriſche Kommando der dritten Reiterbrigade 
niederzulegen, ſchriftlich ertheile. Von dem General 
Cornat begab ſich der Herzog direkt nach der Ka⸗ 
ſerne des zwölften Jägerregiments. Es war unge- 
fähr 4½ Uhr Nachts. Bei feiner Ankunft in der 
Kaſerne ließ er den Offizier rufen, der die Wacht 
hatte. Die Ankunft des Oberſten wurde ſofort be⸗ 
kannt, und die Soldaten, die wußten, um was es 
ſich handelte, ſtiegen in den Hof hinab und ſtellten 
ſich in Reih und Glied vor dem Oberſten auf. Die 
Soldaten ſchienen zlemlich erregt zu ſein und, wie 
man aus Rouen ſchreibt, würde es nur eines Win⸗ 
kes des Herzogs bedurft haben und das ganze Re- 
giment hätte ſich für ihn erklärt. Der Herzog ließ 
ſich aber nicht hinreißen, ſondern beſchränkte ſich 
darauf, dem wachthabenden Offizier einen Tagesbe⸗ 
fehl zu diktiren, der ſofort in den beiden Kaſernen 
der Brigade angeſchlagen wurde. Derſelbe iſt durch⸗ 
aus maßvoll und vornehm gefaßt. Der Herzog 
bedauert, daß er ſeine Soldaten nicht habe ins 
Feuer führen können, wie er es gewünſcht, und 
empfiehlt ihnen, ſeinem Nachfolger Eifer und Tüch⸗ 
tigkeit zu beweiſen. — Den Offizieren dankt er für 
ihre Pflichterfüllung und warnt ſie, ſich mit der 
Politik zu befaſſen. Am Schluß verbietet er ihnen, 
ſich bei feiner Abreiſe auf dem Bahnhofe einzu- 
fiuden. — Am anderen Vormittag empfing der 
Herzog das Offizierkorps, das ihm ſeine Scheide⸗ 
grüße brachte, und verfügte ſich dann mit ſeiner 
Familie nach dem Bahnhöfe, wo er jo bewegt ge- 
weſen ſein ſoll, daß, wie man verſichert, ihm Thrä⸗ 
nen über die Wangen rollten. Er war mit Leib 
und Seele Offizier. Auf dem Bahnhofe war, als 
der Herzog von Chartres Rouen verließ, ſeinem 
Befehl gemäß kein Offizier iu Uniform anweſend. 
Er fand jedoch faſt alle Offiziere feines Regiments 
auf dem Bahnhofe von Oiſſel wieder, der zwölf 
Kilometer von Rouen entfernt liegt. Sie waren 
dorthin geritten und hatten ſich aufgeſtellt, um ihren 
bisherigen Chef ein letztes Mal zu begrüßen. In 
Paris angekommen, begab ſich der Herzog mit ſeiner 
Familie nach ſeinem Palais und reiſte Abends nach 
Cannes zu ſeinem Bruder, dem Grafen von Paris, 
ab. Wie es heißt, wird er ſich ſpäter nach Italien 
begeben. Weniger Umſtände machte man mit dem 
Herzog von Aumale und dem Herzog von Alengon, 
da der erſtere kein Kommando hatte und letzterer 
nur einfacher Artillerie-Hauptmann iſt. Dem Her- 
zog von Aumale, der ſich augenblicklich in Chantilly 
befindet, überbrachte einfach eine Ordonnanz des 
Kriegsminiſters das Dekret. Dem Herzog von 
Alengon wurde das Dekret am Sonnabend bekannt 
gemacht. Derſelbe machte hierauf ſeine Abſchieds⸗ 
beſuche und übergab heute Morgen ſeine Batterie 
dem Hauptmann Delahaye. Er begab ſich dann 
zu ſeinem Vater, dem Herzog von Nemours. Ein 
Bankett, welches die Ofſiziere feines Regiments ihm 
zu Ehren geben wollten, en vom Weder 
verboten. 


. Ueber die Annahme eines malitiöſen 
Geſchenkes, wobei Prinz Karneval wieder feine Hände 
im Spiele hat, wird demnächſt der Magiſtrat zu 
Köln zu berathen haben. Die „Große Kölner Kar⸗ 
nevalsgeſellſchaft“ wurde nämlich zu Anfang dieſes 
Jahres bei den ſtädtiſchen Behörden wegen eines 
Zuſchuſſes von 1500 Mk. zu den Koſten des Ro⸗ 
ſen⸗Montagszuges vorſtellig; der Antrag fand indeß 
bei den weiſen Stadtvätern wenig Gegenliebe und 
in Folge deſſen auch keine Annahme. 
große Karnevals-Geſellſchaft nach Ablauf des Feſtes 
in der angenehmen Lage, über einen baaren Ueber⸗ 
ſchuß von 3000 Mark verfügen zu können, und 
beſchloß nunmehr, davon 1500 Mk. auf das nächſt⸗ 
jährige Feſt zu überſchreiben, die anderen 1500 M. 
aber der Stadt zu ſchenken behufs Vertheilung unter 
die ſtädtiſchen Armen ohne Unterſchied der Konfeſſio⸗ 
nen. Von der Hand weiſen kann der Maglſtrat 
das Anerbieten nicht und muß alſo in den ſauren 
April beißen und ſich den Spott gefallen laſſen 


Das Mittwoch-Konzert des Schütz'ſchen 
Mu fit- Vereins unter Mitwirkung des könig⸗ 
lichen Hof⸗Opernſängers Herrn Er nſt bot ein 
durchaus intereſſantes und novitätenreiches Pro⸗ 
gramm und fand bei dem zahlreich erſchienenen Pu⸗ 
blikum eine im Ganzen günſtige Aufnahme. Die- 
ſelbe wäre gewiß noch freundlicher geweſen, hätten 
die bekannten Umſtände, das für Donnerſtag ange- 
kündigte Konzert nicht auf den Tag vorher ge⸗ 
drängt, woher der Kapelle wie dem Verein die ſehr 
nothwendige nochmalige Probe der Kantate von 
Brahms „Rinaldo“ verloren ging. Dieſen Ver⸗ 
hältniſſen rechnen wir es zu Gute, wenn wir an 
der Ausführung des intereſſanten und muſikaliſch 
werthvollen Werkes Brahms' jede Rundung und 
Genauigkeit vermißten, die ſonſt eine lobenswerthe 
Eigenheit der Konzerte dieſes unter ſo ausgezeichne⸗ 
ter Leitung ſtehenden Muſilpereins iſt. Die Vor⸗ 
führung der Kantate — aber auch nur dieſer — 
machte den Eindruck einer Generalprobe, über wel⸗ 
chen mißlichen Erfolg ſelbſt der Gaſt Herr Ernſt 
nicht hinweghelfen konnte. Es ſchien uns, übrigens, 
als hätte der geſchätzte Sänger ſich ſelbſt nicht ge⸗ d 
nügend mit ſeiner Partitur befreundet gehabt, denn 
unangenehm berührte es, daß Sänger und Dirigent 
ſich fort und fort in Rapport ſetzen mußten. Herrn 
Ernſt Solovorträge, Kompoſitionen von R. Wag⸗ 
ner „Am ſtilen Herd“, aus den „Meiſter⸗ 
ſingern“ und „Liebeslied“ a, der „Walküre“, 
die an Stelle der angezeigten Lieder von Schubert 
und Schumann geſungen wurden, fanden bermöge 
ihres ſeelenvollen Vortrags und der vollen, klang⸗ 
reichen Tenorſtimme des Künſtlers reichſten Beifall. 
Ebenſo ſprach Grieg's „Landkennung“ ſowie Zöll⸗ 
ner's „Jung Siegfried“ an und wurde mit Beifall 
bedacht. 

— Aus der geſtrigen Sitzung der Straffam- 
mer des Landgerichts erwähnen wir folgende Fälle: 
In den Monaten Mai und Juni v. J. kamen in 
der Porzellanhandlung von P. Schlegel hierſelbſt 
wiederholt Diebſtähle von Glas- und Porzellan- 
waaren vor, bis es gelang, in dem Arbeiter Karl 
Vorpahl und dem Gürtler Karl Kummert 
die Diebe zu ermitteln. Geſtern hatten ſich Beide 
deshalb wegen Diebſtahls zu verantworten und 
wurde gegen Vorpahl auf 3 Monate, gegen Kum⸗ 
mert, der bereits wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, 
auf 9 Monate Geſängniß erkannt. 

Der „Arbeiter“ Emil Hölzer, ein Zuhäl⸗ 
ter lüderlicher Dirnen, drang in der Nacht vom 9. 
bis 10. Oktober v J. mit Gewalt in die Woh⸗ 
nung einer Wittwe Arndt in Unter Bredow; zwei 
dort wohnende unter Sittenkontrolle ſtehende Dirnen 
wurden demnächſt von H. in nicht unerheblicher 
Weiſe gemißhandelt. Deshalb wegen Haus friedens⸗ 
bruchs und Mißhandlung angeklagt, trifft den H. 
eine Gefüngnißſtrafe von 8 Monaten. 

Schließlich kam noch eine Anklage wegen St. 
rung eines Gottesdienſtes zur Verhandlung. Der 
Dachdecker Alb. Weißmann kam am 1. Weih- 
nachtsfelertage während des Gottes dienſtes in die 
evangeliſche Kirche zu Penkun und unterbrach wie⸗ 
derholt die Rede des Previgers durch ungeziemende 
Bemerkungen, ſo daß die in der Nähe Sitzenden 
vollſtändig in ihrer Andacht geſtört wurden. Des⸗ 
halb geſtern wegen Uebertretung des § 167 des 
Str.⸗G. B. angeklagt, ſuchte er ſeine That mit der 
Ausrede zu entſchuldigen, daß „ihm der Schnaps 
in den Kopf geſtlegen ſe!“. Er kam aber damit 
nicht durch, wurde vielmehr zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurkbeilt. 


> Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater 
„Glück bei Frauen.“ Luſtſpiel in 4 Alten. 


katholiſchen Schule in Newyork, wobei fünfzehn 
Mädchen ums Leben gekommen ſind, wird noch be⸗ 
richtet: Als das Feuer ausbrach, wurden die Kin⸗ 
der von den Lehrern in guter Ordnung aus den 
Schulzimmern und über die Treppen herabgeführt. 
Die Kinder waren nämlich früher für eigen ſolchen 
Fall eigens eingeübt worden. Unordnung entſtand 


gebäude einbrachen, um ihre Kinder in Sicherheit 
zu bringen. An der Wendung einer Treppe ſiel 
ein Kind nieder, andere ſtürzten darüber, und bald 
war die Treppe ganz verſtopft. In Folge des 


drängenden Kinder fielen auf die unten befindlichen 
herab. 
drückt wurden und erſtickten, während viele andert 
Arm- und Beinbrüche oder innere Verletzungen er⸗ 
litten. 


Telegrapbifche Depeſchen. 
Stuttgart, 1. März. 
preußiſchen Miniſter der öffentlichen Arbeiten Diay- 
bach das Großkreuz des Kronenordens verliehen. 
Wien, 1. März. (B. T.) Der vorgeſtern 
gemeldete Exzeß der czechiſchen Arbeiter gegen deut 
ſche Beamte in Blansko hatte nicht einen nationa⸗ 
len, ſondern einen ſozialiſtiſchen Charakter und ſollte 
die Einleitung zu einem größeren ſozialiſtiſchen Putſche 
gegen die großen Salmſchen Eiſenwerke bilden. Eine 
ſtarke Gendarmerie - Abtheilung erſchien in Blansko 
und nahm zahlreiche Hausſuchungen, ſowie mehrere 
Verhaftungen vor. 7 
Madrid, 28. Februar. In der Deputirten⸗ 
kammer interpellirt Candau die Regierung über die 
anarchiſtiſche Bewegung in Andalufien, Er erklärt, 
daß die N „Schwarze Hand“ das Eigen- 
thum abſchaffen wolle und die Arbeiter gegen die 
Beſitzenden aufhetze, und erſucht die Regierung, ener 
giſch gegen die Schuldigen vorzugehen. Der Mi- 
niſter des Innern erwidert, daß die betreffenden 
Anarchiſten ſchon den Gerichten übergeben ſeſen und 
daß die Präfekten Andaluſtiens Maßregeln träfen, 
die Landbewohner gegen die Banden zu ſchüßen. 
London, 1. März. Zur Feier der ſilbernen 
Hochzeit des deutſchen Kronprinzenpaares gab der 
deutſche Botſchafter Graf Münſter geſtern ein gro⸗ 
ßes Diner, dem die Botſchafter Graf Karolyi, von 
Mohrenheim, Ritter Nigra, Muſurus Paſcha, der 
rumäniſche und ſerbiſche Geſandte, ſowie die meiſten 
Bevollmächtigten zur Donaukonferenz beiwohnten. 


Provinzielles. 

Stettin, 2. März. Die „Oſtſ.⸗Ztg.“ ſchreibt: 
Die Oder blieb in dieſem Winter in der Stadt 
zwiſchen den 4 Brücken und noch ziemlich welt un⸗ 
terhalb derſelben fortwährend faſt ganz eisfrei. Nur 
an den Bollwerken und zwiſchen den Schiffen ic. 
kam es zeitweiſe zur Eisbildung, obgleich wir einige 
Mal längere Zeit ziemlich ſcharfen Froſt bis 80 R. 
hatten, wodurch der Strom oberhalb und unterhalb 
mit einer ſtarken Eisdecke belegt wurde. In frühe⸗ 
ren Jahren pflegte bei ſolcher Kälte auch innerhalb 
der Stadt das Eis ſo ſtark zu werden, daß es 
Fußgänger und Fuhrwerk trug. Manche wollen das 
Offenbleiben des Fluſſes hier der durch die Kaiſer⸗ 
fahrt vermehrten Strömung zuſchreiben, was jedoch 
nicht ſtichhaltig ſein dürfte, da weiter unterhalb die 
Oder zugefroren war. Etwas ſtärker mag zwar die 
Waſſerbewegung auch hier durch den neuen Kanal 
geworden ſein, aber der Hauptgrund wird in der 
durch das fortwährende Hin- und Herfahren der 
Schraubendampfer bewirkten ganz erheblichen Ver⸗ 
tiefung der Fahrrinne — z. Th. bis 60 F. 
zu ſuchen ſein. Beſonders zwiſchen den Brücken- 
klappen hat dieſe Vertiefung bereits ſo ſtarke Fort⸗ 
ſchritte gemacht, daß ſie in nicht langer Zeit für die 
Stabila der Brücken nicht ohne Gefahr bleiben 
dürfte. Denn das durch die Bewegung der Schrau⸗ 
ben tief aufgerührte Waſſer löſt den Lehmboden des 
Flußbettes auf, welcher dann durch die Strömung 
weiter geführt wird. Man könnte freilich anneh⸗ 
men, daß bei zunehmender Tiefe die Wirkung der 
Schrauben in dieſer Hinſicht ſchwächer wird, doch 


ſcheinen, da ſie zur Königin befohlen waren. Dem 
Feſtmahle folgte ein Empfang, an dem ſich das 
diplomatiſche Korps, die böchſte Ariſtokratie und die 
Elite der engliſchen und deutſchen Geſellſchaft zahl ⸗ 
reich betheiligten. 

Wie die „Morningpoſt“ erfährt, iſt die geſtrige 
Sitzung der Donaulonferenz verſchoben worden, weil 
der ruſſiſche Botſchafter v. Wehen keine In⸗ 
ſtruktionen erhalten hatte. 

Alexandrien, 28. Februar. Hier zirkulirt 
eine zweite Petition, in welcher der Schutz der 
Mächte angerufen wird für den Fall, daß die eng- 
liſche Armee Egypten verlaſſen ſollte. 

Washington, 27. Februar. Das Repräſen⸗ 
tantenhaus hat den Tarif-Entwurf des Senats an 
eine Konferenz verwieſen. Die Kommiſſion hat die 
Ernennung Foſters zum Geſandten in Madrid, die 
Ernennung Hoffmann's zum Geſandten in Kopen 
hagen und die Ernennung Bemamin's zum Geſand. 
ten in Teheran veftätigt. 


Otto von Leixner wird zum 1. April die Re- 
daktion der im Verlage von Otto Janke in Ber- 


Nun iſt die 


— Ueber das Brandunglück in der deutſchen 


So kam es, daß fünfzehn Mädchen er⸗ 


erſt, als die Eltern und Verwandten in das Schul⸗ 
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Der König hat dem 


Lord und Lady Granville waren verhindert zu ern⸗ 
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Druckes brach auch das Geländer und die nach»! 
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